
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 45

Rubrik: Weltwochenschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 45 DIE BERNER WOCHE

„Urtb ber 58rief, mas ftanb ben brinne?" <£in 9Jläbchen

fragte neugierig.
„9lun, Sie tun mer ooch nicf) afu ausfährt, als täten Sie

nich miffen, mas afu brinne ftefh in a ßiebesbrief. 91ähm Sie
fid) od in Obacht, bie 9Jlannsteute, bie fein heut3utoge 3U

jcötimm. SBenn mid) eener tat in Scheitniger iffarf beftell'n,
.meenen Sie, id) tat bingefm?"

55er 2Bagenführer fab fid) böbnifd) um:
„9tu 9Jluttet, meinen Sie, ber anbere mürbe geben? Herr

jemerfd), Sie tut erft feiner beftetlen!"

„Hier haben mir's ja, bier mobnt ber iBeder."
Kriminatfommiffar 9Jlatufd)fe oerglid) bie Hausnummer

mit ber Olotfe.
„Höfchenftrahe 11 b."
„Sie Schönheitsreparaturen fcbeint fid) ber Sßirt auch 3U

fparen", meinte 9teumann.
Sßirftich, ber 93uh blätterte non ber gelb=grauen gaffabe.
3m Treppenhaus rod) es nach Sidjorienaufguh unb Kohl.

Sie ßinoleumtäufer roaren an ben Tanten abgetreten. 21ud) bie
gematten Seerofen mit ben fchlangenhaft gemunbenen Stättern
an ben SBänben tonnten nirfjt über bie älrmfeligfeit binmeg»
tröften. lieber jebem Ktingetfnopf ber einseinen Stodmerfe
roaren IReiben non SBifitenfarten. Kommiffar 9leumann machte
ein angemibertes ©eficbt.

„SBeldjes Stodmert mobnt er benn nun?"
9Jlatufcf)fe hielt bas 23ud) umftänbtid) oor bie 9lafe:
„Srittes."
Neumann beugte fid) über bie 23ifitenfarte, bie fid) über

bem 9lamenfd)itb einer grau Stanbfuh befanb. Sie flingetten,
es fcbritlte in bie Stille.

©in fcbtürfenber Schritt. Sie Tür öffnete fid),
©ine fümmerlicbe grau oon unbeftimmtem Sitter fab mih=

trauifd) auf bie beiben. Sie tiefe bie Stinte nicht tos.
„SBas foil's benn fein? Kommen Sie megen bem Simmer?

Sas is fdjon meg, id) bab btofe oergeffen, bas Sd)itb absuneh=
men."

„SBir möchten 3U Herrn iBeder."
„Su Herrn SSeder? Sa muh id) erft mat feben. Ser bat

Slacbtbienft gehabt, ba fcbtäft er immer länger."
„91a, oietteicht ift er bod) fd)on auf?" fragte 9Jlatuf<hfe

etmas ungebutbig, „ober Sie müffen ihn eben meden."
„91ee, nee, meden barf id) ihn nicht. Sa fann er fomifch

toerben. Slber marten Sie mat, id) mer mat —"
Sie unterbrach fid)/ aus bem Korribor fam fRufen:
„Hören Sie, ba ift er bod) fcbon mad). 91a, ba mit! ich's

ihm mat fagen."
Sie machte ben beiben ^Beamten bie Tür oor ber 9lafe su.
„Schön ift fie nicht, höflich ift fie nicht, bafür umftänbtich",

meinte Sleumann, „hoffentlich mirb's nu halb. Sßer meih, men
mir noch altes oernehmen müffen."

Sie Tür ging roieber auf:
„Kommen Sie rein", grau Stanbfuh lieh bie ^Beamten an

fid) oorbei. „9tecbts bie Tür mit ber ©tasfcheibe, aber ftohen
Sie fich nicht an ben Schranf."

„Schon gefdjehen", 9leumann rieb fich feinen ©Itenbogen.
9Jlotufd)fe ftopfte furs. ©ine Stimme rief:
„Herein."
©s mar eine eigentümlich geguetfcfde Stimme. Sluch ber

Stlenfch, ber ihnen jefet entgegenfah, hatte etmas gteichfam ©e=
guetfchtes. ©r fah aus forbtofem ©eficfh auf bie ^Beamten. Ilm
mittfürtich fchauten fie auf bie brennenbrote Hafenfcharte über
ber ßippe. Sa ging es roie gtadern über fBeders Süge.

„2ßas — roas münfchen Sie?" fragte er, räumte mit um
fieberen 9Semegungen ein paar Sachen unb bas Dlafierseug bei=
feite, „es fiefd hier fehr unorbenttich aus, entfdjutbigen Sie."

„ßaffen Sie nur, Herr 58eder", 9Jlatufd)fe Hielt fchon fein
1oti3buch ge3üdt", mir brauchen nur ein paar 2lusfünfte oon
Shnen."

fBeders Hanb ftappte finntos ben 9tafierfpieget auf unb
3U. Kleine ßidjtreftepe sudten über bie angeräucherte Sede. 9Jla=

tufchte fah ärgerlich ben ftiegenben ßichtfegebt nach.
9teumann ftanb anfeheinenb teilnahmslos babei. Siefes

finntofe 21uf= unb duftappen bes Spiegels? ßr fah auf 2Seders
Hänbe. 9Jlerfmürbig neroöfer 9Jlenfd), biefer SSrooifor SSeder.
3efet fuhr SSeder sufammen, benn 9Jlatufd)fe fdjiug feinen 9Jlam
tet auf, bie Sienftmarfe mürbe gerabe oon einem ßichtftraht
bes fRafierfpiegets mitgetroffen.

gorifefeung folgt.

Weltwochenschau
Gelder für die Wehr

2Ber bie oerregnete britte Sioifion in 93ern unb bie nicht
oerregnete fünfte in gürich hat einsieben fehen, ber fah, menn
er sufätlig ßaie mar, (ober Staatschrüppet), mit Staunen auf
bie merfmürbigen neuen Singer, metche bie 3nfanteriften mit
fich führten, unb es fam ihm sum SSerouhtfein, bah bie 2lrmee
mitten im ilmbau ftebe. 2tuch menn man 1914 noch „babeh
gemefen" fennt man fich nicht aus. 3n allen SBaffengattungen
hat's geänbert.

9tun bringt ber fBunbesrat in feiner SBotfchaft sum fBubget
1938 auch einige Htnmeife auf ben Koftenpunft biefes bringenb
notmenbigen Ilmbaus, beffen llntertaffung unfere ©siftens aufs
Spiet fefet, beffen ungenügenbe Sachführung aber noch

fträfticher märe als feine oöttige llntertaffung.
SBir oernehmen, bah bie 9Sefferung ber eibgenöffifdjen

Kaffentage, biegemonnenenSJlittelaus b e m m ö g

tich gemorbenen2lbbau berKrifenbefämpfung
eine oerftärfte Slufmenbung für mititärifche
ßanbesoerteibigung ertauben. Sas heifet: ©ans fo
fagt es bie 23otfcbaft nicht. 2luch menn bie Krife meiter beftehen
mürbe, mühte bas 9Jlititärbubget fein 9Jlehr oerlangen. 2tber
immerhin, man tieft fich ben Test fo oor. 5öas bie Krife nicht
mehr oertangt, bas braucht bie 21bmehr bes Krieges, ©egen
fotehe Argumente fönnen moht auch bie extremen 9Subgetbe=

fdjneiber aus bem hetoetifchen SBeften nichts einmenben.
91ad)benftich aber merben bie fein, bie behaupten, man

hätte fich anno 1930 bie Krife erfparen unb bereiten für ben
Strmeeumbau arbeiten fönnen. 2luch fotehe Kefeergebanfen medt
bie gorrn bes bunbesrättichen Testes.

grage: SB o mirb bas meifte ©elb oerlangt?
SBir hören es: 58ei ben Kaberfdjuten, barunter ben gtieger= unb
gtieger=2lbmehrtruppen. 9Jtehr gtugseuge, oor allem 3agbftug=
3euge, unb bie Slusbitbung eines Korps, bas sur iBebienung
ausreicht! Sie Kriegsereigniffe in ber SBett haben geseigt, bah
bie noch fo gut gefchutten unb bemaffneten fBobentruppen auf
bem ßuftroege furchtbar gefchäbigt, unter llmftänben oernichtet
merben fönnen. Sogar bie 23obenabroehr foil nach ben fpani=
fchen ©rfahrungen nur in Kombination mit aftioer 3agb in ber
ßuft garantieren, bah bie iBomber nicht burchfommen.

„©ine S3erbefferung bes SBehrmefens ohne
58 e r ü d f i ch t i g u n g ber g 1 i e g e r t r u p p e märe
3toedtos .", heiht es in ber 58efanntmad)ung.

Siefe halb jebem unpotitifchen Schmeiser ftar geroorbene
2Bahrheit mirb ergän3t burch bie anbere: Sah 193 8 bie
fämttichen oorgefehenen ®ren3fd)uhfompa
n i e n aufgehellt merben fotlen. Hanb in Hanb bamit foil ber
2tusbau ber Kleinforts an ben ©rensen gehen. Sie gertig=
ftettung ber getarnten fBetonbtodbauten.

2lngefichts ber TSetttage fragt man fich nur, ob bie aufge=
menbeten SOlehrausgaben für bas Heer: 17,1 ÜUtillionen, (ober
ftatt 106 pro 1937 nun 123 pro 1938 genügen.

Wenn nur zehn Gerechte
3m alten Teftament fteth bie ©efchichte nom 91ingen 2lbra=

hams mit bem ©nget um bas Schidfal oon Sobom unb ©omor=

Nr, 45 OIL LLUNLU VV0L»L

„Und der Brief, was stand den drinne?" Ein Mädchen
fragte neugierig.

„Nun, Sie tun mer ooch nich asu aussähn, als täten Sie
nich wissen, was asu drinne steht in a Liebesbrief. Nähm Sie
sich ock in Obacht, die Mannsleute, die sein heutzutage zu

schlimm. Wenn mich eener tät in Scheitniger Park bestell'n,
meenen Sie, ich tät hingehn?"

Der Wagenführer sah sich höhnisch um:
„Nu Muttel, meinen Sie, der andere würde gehen? Herr

jemersch, Sie tut erst keiner bestellen!"

„Hier haben wir's ja, hier wohnt der Becker."
Kriminalkommissar Matuschke verglich die Hausnummer

mit der Notiz.
„Höfchenstraße 11 b."
„Die Schönheitsreparaturen scheint sich der Wirt auch zu

sparen", meinte Neumann.
Wirklich, der Putz blätterte von der gelb-grauen Fassade.

Im Treppenhaus roch es nach Zichorienaufguß und Kohl.
Die Linoleumläufer waren an den Kanten abgetreten. Auch die
gemalten Seerosen mit den schlangenhaft gewundenen Blättern
an den Wänden konnten nicht über die Armseligkeit hinweg-
trösten. Ueber jedem Klingelknopf der einzelnen Stockwerke
waren Reihen von Visitenkarten. Kommissar Neumann machte
ein angewidertes Gesicht.

„Welches Stockwerk wohnt er denn nun?"
Matuschke hielt das Buch umständlich vor die Nase:
„Drittes."
Neumann beugte sich über die Visitenkarte, die sich über

dem Namenschild einer Frau Standfuß befand. Sie klingelten,
es schrillte in die Stille.

Ein schlürfender Schritt. Die Tür öffnete sich.

Eine kümmerliche Frau von unbestimmtem Alter sah miß-
iranisch auf die beiden. Sie ließ die Klinke nicht los.

„Was soll's denn sein? Kommen Sie wegen dem Zimmer?
Das is schon weg, ich hab bloß vergessen, das Schild abzuneh-
men."

„Wir möchten zu Herrn Becker."
„Zu Herrn Becker? Da muß ich erst mal sehen. Der hat

Nachtdienst gehabt, da schläft er immer länger."
„Na, vielleicht ist er doch schon auf?" fragte Matuschke

etwas ungeduldig, „oder Sie müssen ihn eben wecken."
„Nee, nee, wecken darf ich ihn nicht. Da kann er komisch

werden. Aber warten Sie mal, ich wer mal —"
Sie unterbrach sich, aus dem Korridor kam Rufen:
„Hören Sie, da ist er doch schon wach. Na, da will ich's

ihm mal sagen."
Sie machte den beiden Beamten die Tür vor der Nase zu.
„Schön ist sie nicht, höflich ist sie nicht, dafür umständlich",

meinte Neumann, „hoffentlich wird's nu bald. Wer weiß, wen
wir noch alles vernehmen müssen."

Die Tür ging wieder auf:
„Kommen Sie rein", Frau Standfuß ließ die Beamten an

sich vorbei. „Rechts die Tür mit der Glasscheibe, aber stoßen
Sie sich nicht an den Schrank."

„Schon geschehen", Neumann rieb sich seinen Ellenbogen.
Matuschke klopfte kurz. Eine Stimme rief:
„Herein."
Es war eine eigentümlich gequetschte Stimme. Auch der

Mensch, der ihnen jetzt entgegensah, hatte etwas gleichsam Ge-
quetschtes. Er sah aus farblosem Gesicht auf die Beamten. Un-
willkürlich schauten sie auf die brennendrote Hasenscharte über
der Lippe. Da ging es wie Flackern über Beckers Züge.

„Was — was wünschen Sie?" fragte er, räumte mit un-
sicheren Bewegungen ein paar Sachen und das Rasierzeug bei-
leite, „es sieht hier sehr unordentlich aus, entschuldigen Sie."

„Lassen Sie nur, Herr Becker", Matuschke hielt schon sein
Notizbuch gezückt", wir brauchen nur ein paar Auskünfte von
Ihnen."

Beckers Hand klappte sinnlos den Rasterspiegel auf und
zu. Kleine Lichtreflexe zuckten über die angeräucherte Decke. Ma-
tuschke sah ärgerlich den fliegenden Lichtkegeln nach.

Neumann stand anscheinend teilnahmslos dabei. Dieses
sinnlose Auf- und Zuklappen des Spiegels? Er sah auf Beckers
Hände. Merkwürdig nervöser Mensch, dieser Provisor Becker.
Jetzt fuhr Becker zusammen, denn Matuschke schlug seinen Man-
tel auf, die Dienstmarke wurde gerade von einem Lichtstrahl
des Rasierspiegels mitgetroffen.

Fortsetzung folgt.

(ìelàer iìir 6ie XVeUr

Wer die verregnete dritte Division in Bern und die nicht
verregnete fünfte in Zürich hat einziehen sehen, der sah, wenn
er zufällig Laie war, (oder Staatschrüppel), mit Staunen auf
die merkwürdigen neuen Dinger, welche die Infanteristen mit
sich führten, und es kam ihm zum Bewußtsein, daß die Armee
mitten im Umbau stehe. Auch wenn man 1914 noch „dabei-
gewesen" kennt man sich nicht aus. In allen Waffengattungen
hat's geändert.

Nun bringt der Bundesrat in seiner Botschaft zum Budget
1938 auch einige Hinweise auf den Kostenpunkt dieses dringend
notwendigen Umbaus, dessen Unterlassung unsere Existenz aufs
Spiel setzt, dessen ungenügende Durchführung aber noch
sträflicher wäre als seine völlige Unterlassung.

Wir vernehmen, daß die Besserung der eidgenössischen
Kassenlage, diegewonnenenMittelaus demmög-
lich geword enenAbbau der Krisenbekämpfung
eine verstärkte Aufwendung für militärische
Landesverteidigung erlauben. Das heißt: Ganz so

sagt es die Botschaft nicht. Auch wenn die Krise weiter bestehen
würde, müßte das Militärbudget sein Mehr verlangen. Aber
immerhin, man liest sich den Text so vor. Was die Krise nicht
mehr verlangt, das braucht die Abwehr des Krieges. Gegen
solche Argumente können wohl auch die extremen Budgetbe-
schneider aus dem helvetischen Westen nichts einwenden.

Nachdenklich aber werden die sein, die behaupten, man
hätte sich anno 1930 die Krise ersparen und beizeiten für den
Armeeumbau arbeiten können. Auch solche Ketzergedanken weckt
die Form des bundesrätlichen Textes.

Frage: Wo wird das meiste Geld verlangt?
Wir hören es: Bei den Kaderschulen, darunter den Flieger- und
Flieger-Abwehrtruppen. Mehr Flugzeuge, vor allem Iagdflug-
zeuge, und die Ausbildung eines Korps, das zur Bedienung
ausreicht! Die Kriegsereignisse in der Welt haben gezeigt, daß
die noch so gut geschulten und bewaffneten Bodentruppen auf
dem Luftwege furchtbar geschädigt, unter Umständen vernichtet
werden können. Sogar die Bodenabwehr soll nach den spani-
schen Erfahrungen nur in Kombination mit aktiver Jagd in der
Luft garantieren, daß die Bomber nicht durchkommen.

„Eine Verbesserung des Wehrwesens ohne
Berücksichtigung der Fliegertruppe wäre
zwecklos .", heißt es in der Bekanntmachung.

Diese bald jedem unpolitischen Schweizer klar gewordene
Wahrheit wird ergänzt durch die andere: Daß 193 8 die
sämtlichen vorgesehenen Grenzschutzkompa-
nien aufgestellt werden sollen. Hand in Hand damit soll der
Ausbau der Kleinforts an den Grenzen gehen. Die Fertig-
stellung der getarnten Betonblockbauten.

Angesichts der Weltlage fragt man sich nur, ob die aufge-
wendeten Mehrausgaben für das Heer: 17,1 Millionen, (oder
statt 106 pro 1937 nun 123 pro 1938 genügen.

nur (^erecUre

Im alten Testament steht die Geschichte vom Ringen Abra-
hams mit dem Engel um das Schicksal von Sodom und Gomor-
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rha. 3er Engel oerfprirf)t oielletdjt roar es ber Herr fel=
ber ,,3cb mill fie oerfchonen, roenn gefm ©erecbte bririnen
roohnen." Sie ©efcfnchte com 23erberben ber groei überreifen
„Suiturftäbte" gebt einem in biefen Sagen burcb ben Sinn. 9Ran
ringt non Leitung gu Zeitung um bie Erfenntnis, mas uns be=

fcbieben fei; man mögt non einer fRacbricbt 3ur anbern ab, met»
cbe Kräfte ftärfer feien, bie bes Sßillens 3u ^rieben unb ©erecb»

tigfeit ober bie ©egenfräfte.
Sie fpanifcheSepublif, ob rot, ob bürgerlicb,

fcbeint oerforen su fein. Sie Regierung fiebelt oon
Salencianach Sarcelonaüber. 3hre geinbe beuten
bies als 3eicben ber 58ereitfrf>aft, nacb granfreicb 3U fliehen,
falls ber SBiberftanb gufammenbricht. 3n einer Sotfcbaft mirb
oon biefer Regierung bargetan, mit Afturien fei bie lebte
„ifolierte © e g e n b " ber Repubtif oon ber fafciftifcben
Uebermacbt befiegt morben. Samit feien francos Siege be»

enbet. Rur ber Umftanb, bah 9RaIaga unb ber Rorben oon ber
SBaffenoerforgung abgefcfmitten geroefen, erfläre ibr Scbüffal.
2Ber norf) Hoffnungen begt, franco merbe im Süben unb in
ber ßeoante nicht fiegen, fragt ficb, ob biefer Sßaffenmangel
toirflicb ber Hauptgrunb ber republifanifcben Rieberlage gerne»
fen. Santanber unb ©ijon gingen erft nach einer (Erhebung
bürgerli (her Elemente an bie gafciften über, unb erft
burcb biefe Erhebung ber „fünften Solonne" mürben
bie basfifcbe unb nun bie afturifcbe Riebertage fo fataftropfjal.
Siefe „fünfte Kolonne" arbeitet in Rlabrib ebenfo roie in Sarce»
lona. Sasu tommen gerabe in Katalonien bie 2Ibfirf)ten ber
Anarchien, bie lefetlirf) gar nicht an bie guten Sfrücbte eines
militäriftben Sieges glauben. 3eber Sieg, fo benfen fie, ftärft
ben Staat, Unb fie halten einen Staat francos in geroiffem
Sinne für beffer; oolfsfeinblicbe Staaten, bie bie Staffen gegen
ficb haben, Iaffen ficb leichter burcb rein geroerffcbaftliche unb
genoffenfcbaftlicbe Arbeit oon innen aushöhlen.

Sielleicbt reifen fcbon in ben näcbften Sßocben bie grücbte
biefes oielgeficbtigen Republifanismus. Sas Refultat bebeutet
für Spanien ein oorläufiges Sßieberfehren ber alten Rtächte...
bis sum näcbften bemofratifcben Siege.

Sranfreicb unb Englanb befommen es gegenmärtig über»
haupt an allen möglichen ©cfen ihrer Reicbsgebäube 3U fpüren,
bah bie gafciften fie „untermühlen unb umfteüen". Unruhen
in 9R a r o f f o bie einfach unerflärficb fcbeinen, flammen auf,
groingen bie grangofen, 3U fdjiehen, su töten unb bie aufgeroie»
gelte Stenge noch mehr 3U oerbittern. Alan fann brauf roetten,
bah nach biefen Schiebereien bie 3ran3Öfifch=Ataroffaner in noch
gröberm Umfang als bisher franco als Sölbner gutaufen mer»
ben. 3rt 2t I g i e r unb S u n i s beginnt es mieber 3U gären.
Spuren frember Agitationen Iaffen ficb in S p r i e n in S j i
bouti, ja im fernen H in terin bien nacbmeifen. Siel»
leicht roirb gar bie furchtbare SBafferfataftropbe bei
S am as fus Sropaganbaftoff merben. Sie ©ngtänber ihrer»
feits fonftatieren neue Unruhen in Aegppten. Stubenten»
aufläufe in Kairo fönnen inbeffen bie Herren in ßonbon heute
fait Iaffen. Rieht aber bie fortgefefeten Rtorbattafen in
23 a I ä ft i n a unb bie oon ben DeI=Aftionären übel aufge»

nommenen ZerftörungenoonUeberIanb ßeitun
gen mefopotamifcben petrols, ©s bemacbe einer bie
unenblicb langen Strecfen fo, bab fein Sebuine bie heute fo bit»

Ilgen europäifcben Sprengftoffe an einer „pipeline" oerfucben
fann! UJluffolini unb fein partner bringen mit ber Aufroiege»
lung ber arabifcben 2ßelt ben Sßeftmächten sum Serouhtfein,
mie gefährbet bie ©runblagen ihrer 3mperien feien, unb mie
gut es märe, Rom bas feine 3U gönnen.

Rur Rom? S er Suce hat in einer Rebe oerlangt, bab
bas S ritte Reich feine afrifanifchen Kolonien
mieber haben müffe. Atfo märe er noch um einen CRurf

mehr an bie beutfcbe Seite gerücft? Alan barf auch biefe ©efte
nur als Sreffion gegenüber ßonbon unb Saris merten. Unb
barf über3eugt fein, bab beibe Regierungen fie nur als folcbe
auffaffen. ®ie fie gulebt barauf reagieren, ergibt ficb erft nach
her (Entfcbeibung in Spanien. Sie britifcben Parteien finb heute

noch mehrheitlich gegen eine Abtretung oon Soben bes „Em»
pire". Unb in granfreicb hoben bie Rabifalen an ihrem jüngften
Sarteifongrefg runbroeg alle folcben Zumutungen abgelehnt.

Sie j a p a n i f <b e Zeitung „ R i f cb i R i f ch i" er»

Härte Iefeter Sage Englanb als 3opans groben
geinb, ber (Ebina ben SBiberftanb ermögliche. Siefe Aeujje»

rung fönnte bie eroige britifcbe Sereitfchaft, mit 3talien ober

Seutfcblanb, falls fie ihren Appetit mähigen, ben Sergteich 3U

finben, erflären.
Sie bittern Anroürfe bes groben fernöfttichen Slattes er»

flären auch bie britifcbe ©enugtuung über ben gelungenen
chinefifcfjenRücfgug bei Scbanghai, htnterben
Suebau»@raben, beffen meftlicbe Ufer überhaupt erft als
bie oorgefehene cbinefifcbe Hauptftellung genannt merben. Sri»
tifcbe Rtaterialgujuhren für Schanghai, britifcbe Anleihen in
Schanghai für Wanting, britifcbe Sermitttungsoerfuche sur Ret»

tung Ehinas im Atoment, ba 3apan genügenb gefcbmäcbt unb

finan3iell belaftet fein mirb, um nachher bas fRennen im 3rie=
ben su oerlieren alles lauter Singe, bie ber fontinentale
Europäer nicht genügenb bemertet unb oon benen oielleicht
hoch u n f e r triebe abhängt. —an—

* **

Kleine Umschau
SBenn meine biesmalige Umfcbau noch allerfeeliger aus»

fallen follte mie bie lebte, fo bin ich felber eigentlich meniger
baran fcbulb, als bie fonftigen Umftänbe. Aber mas nüfet ber

allerfcbönfte Attroeiberfommer, menn man babei ben gangen
lieben Sag im Sett liegen muh unb batb Hüften», batb mieber

Zieberpuloer fcblucft, anftatt ficb bie 5BeIt in ihrer gangen
Herbftpracbt angutfen gu fönnen. fRun ich mill ja ba meiter niäit
oiel jammern, mein SSett ift fo günftig gelegen, bab fomohl bie

URorgen» mie bie SIbenbfonne gu mir hereingucfen fann unb bie

Sonnenftrahlen ergählen mir bann allerlei ©efcbicbten, befon»

bers bann, menn ich auch noch gerabe bas gieber habe. 2Iber

biefe ©efchicbtcben bürften meine lieben ßeferinnen nicht befon»

bers intereffieren, benn ich bin, mie rnir's fcbon ber Scbulbiref»
tor beim Austritt aus ber SRittelfcbuIe prophegeite, nur ein gang

geroöhnticber Surcbfcbnittsmenfcb gemorben unb auch geblieben.
Unb barum habe ich auch nur fo ein gang gemöfmlicbes Surch»

fcbnittsfieber mit gang burcbfchnitttichen 23hantafien, aus benen

man nicht ben geringften SRoman, ja nicht einmal eine gang

harmlofe Kurggefchichte herausminben fann. SInfonften erlebe

ich allerbings auch noch Sonnenftrahlen, bie ich als oerbitterter
alter Querfopf eigentlich nie oerbient habe. SReine Hausfrau unb

ihre Socbter pflegen mich, trofe aller SReinungsoerfüjiebenheiten,
bie mir nun feit faft 30 3ahren in bunter Reihenfolge mitein»

anber hatten, mit einer Aufopferung, bah es roirftich fcbon an

ber Zeit märe, mich gum ©efunbmerben ober gum ©egenteil gu

entfcbliefgen. Senn fonft merben fie mir beibe, bie ja bocb auch

im fcharfen fiebensfampf ftefjen, auch noch franf unb bann bin

ich roirftich oerpflegt. Unb mein lieber alter Softor, ber oiel»

leicht fogar noch ein paar SRonate älter ift als ich, Plast ficb fo

reblich unb uneigennüfeig mit mir ab, als ob ich ihm, ob fo

ober fo, feine 3Rübe bocb noch einmal oergelten fönnte. Aber

er fann mir bocb nur Erleichterungen oerfchaffen, mit Energie

fann er mich teiber nicht oollpumpen. Safür mühte ich fcbon fei'

ber forgen. Unb auch meine Kollegen fchicfen mir bie fchönften

Aücher gum lefen, unb fiecferbiffen fcbicft man mir auch oon ba

unb bort, oft fogar oon bort, too ich Üe am allerroenigften oer»

biene. 3a fogar, aber bas ergähle ich meinen lieben ßeferinnen

nur im Aertrauen auf ihre oollfte Sisfretion, Zisaretten be»

fomme ich auch, bie ich natürlich nicht rauchen follte, aber aus

lauter Sanfbarfeit bocb rauche. Kurg, feit ben 68 Sahren, bie ich

nun lebe, ift's mir noch nie fo gut gegangen, mie eben jefet. Unb

bocb fann ich mich bamit nicht gufrieben geben, fo unbanfbar
bas auch fcbeint, ich märe oiel lieber gefunb unb befete mich

ums liebe tägliche Rrot ab, mie bisher. Unb bas alles fcfjreibe ich
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rha. Der Engel verspricht vielleicht war es der Herr sel-
ber „Ich will sie verschonen, wenn zehn Gerechte drinnen
wohnen." Die Geschichte vom Verderben der zwei überreifen
„Kulturstädte" geht einem in diesen Tagen durch den Sinn. Man
ringt von Zeitung zu Zeitung um die Erkenntnis, was uns be-
schieden sei: man wägt von einer Nachricht zur andern ab, wel-
che Kräfte stärker seien, die des Willens zu Frieden und Gerech-
tigkeit oder die Gegenkräfte.

Die spanische Republik, ob rot, ob bürgerlich,
scheint verloren zu sein. Die Regierung siedelt von
Valencia nach Barcelona über. Ihre Feinde deuten
dies als Zeichen der Vereitschaft, nach Frankreich zu fliehen,
falls der Widerstand zusammenbricht. In einer Botschaft wird
von dieser Regierung dargetan, mit Asturien sei die letzte

„isolierte Gegend" der Republik von der fascistischen
Uebermacht besiegt worden. Damit seien Francos Siege be-
endet. Nur der Umstand, daß Malaga und der Norden von der
Waffenversorgung abgeschnitten gewesen, erkläre ihr Schicksal.
Wer noch Hoffnungen hegt, Franco werde im Süden und in
der Levante nicht siegen, fragt sich, ob dieser Waffenmangel
wirklich der Hauptgrund der republikanischen Niederlage gewe-
sen. Santander und Gijon gingen erst nach einer Erhebung
bürgerlicher Elemente an die Fascisten über, und erst
durch diese Erhebung der „fünften Kolonne" wurden
die baskische und nun die asturische Niederlage so katastrophal.
Diese „fünfte Kolonne" arbeitet in Madrid ebenso wie in Barce-
lona. Dazu kommen gerade in Katalonien die Absichten der
Anarchisten, die letztlich gar nicht an die guten Früchte eines
militärischen Sieges glauben. Jeder Sieg, so denken sie, stärkt
den Staat. Und sie halten einen Staat Francos in gewissem
Sinne für besser: volksfeindliche Staaten, die die Massen gegen
sich haben, lassen sich leichter durch rein gewerkschaftliche und
genossenschaftliche Arbeit von innen aushöhlen.

Vielleicht reifen schon in den nächsten Wochen die Früchte
dieses vielgesichtigen Republikanismus. Das Resultat bedeutet
für Spanien ein vorläufiges Wiederkehren der alten Mächte
bis zum nächsten demokratischen Siege.

Frankreich und England bekommen es gegenwärtig über-
Haupt an allen möglichen Ecken ihrer Reichsgebäude zu spüren,
daß die Fascisten sie „unterwühlen und umstellen". Unruhen
in Marokko, die einfach unerklärlich scheinen, flammen auf,
zwingen die Franzosen, zu schießen, zu töten und die aufgewie-
gelte Menge noch mehr zu verbittern. Man kann drauf wetten,
daß nach diesen Schießereien die Französtsch-Marokkaner in noch
größerm Umfang als bisher Franco als Söldner zulaufen wer-
den. In Algier und Tunis beginnt es wieder zu gären.
Spuren fremder Agitationen lassen sich in Syrien, in D ji -

bouti, ja im fernen Hinter indien nachweisen. Viel-
leicht wird gar die furchtbare Wasserkatastrophe bei
Damaskus Propagandastoff werden. Die Engländer ihrer-
seits konstatieren neue Unruhen in Aegypten. Studenten-
aufläufe in Kairo können indessen die Herren in London heute
kalt lassen. Nicht aber die fortgesetzten Mordattaken in
Palästina, und die von den Oel-Aktionären übel aufge-
nommenen ZerstörungenvonUeberland-Leitun-
gen mesopotamischen Petrols. Es bewache einer die
unendlich langen Strecken so, daß kein Beduine die heute so bil-
ligen europäischen Sprengstoffe an einer „Pipeline" versuchen
kann! Mussolini und sein Partner bringen mit der Aufwiege-
lung der arabischen Welt den Westmächten zum Bewußtsein,
wie gefährdet die Grundlagen ihrer Imperien seien, und wie
gut es wäre, Rom das seine zu gönnen.

Nur Rom? Der Du ce hat in einer Rede verlangt, daß
das Dritte Reich seine afrikanischen Kolonien
wieder haben müsse. Also wäre er noch um einen Ruck
mehr an die deutsche Seite gerückt? Man darf auch diese Geste

nur als Pression gegenüber London und Paris werten. Und
darf überzeugt sein, daß beide Regierungen sie nur als solche

auffassen. Wie sie zuletzt darauf reagieren, ergibt sich erst nach
der Entscheidung in Spanien. Die britischen Parteien sind heute

noch mehrheitlich gegen eine Abtretung von Boden des „Em-
pire". Und in Frankreich haben die Radikalen an ihrem jüngsten
Parteikongreß rundweg alle solchen Zumutungen abgelehnt.

Die japanische Zeitung „ Ni s ch i - N i s ch i " er-
klärte letzter Tage England als Japans großen
Feind, der China den Widerstand ermögliche. Diese Aeuße-

rung könnte die ewige britische Bereitschaft, mit Italien oder
Deutschland, falls sie ihren Appetit mäßigen, den Vergleich zu
finden, erklären.

Die bittern Anwürfe des großen fernöstlichen Blattes er-
klären auch die britische Genugtuung über den gelungenen
chinesischen Rückzug bei Schanghai, hinterden
Suchau-Graben, dessen westliche Ufer überhaupt erst als
die vorgesehene chinesische Hauptstellung genannt werden. Bvi-
tische Materialzufuhren für Schanghai, britische Anleihen in
Schanghai für Nanking, britische Vermittlungsversuche zur Ret-

tung Chinas im Moment, da Japan genügend geschwächt und

finanziell belastet sein wird, um nachher das Rennen im Frie-
den zu verlieren alles lauter Dinge, die der kontinentale
Europäer nicht genügend bewertet und von denen vielleicht
doch unser Friede abhängt. —an^

5- »

kleine
Wenn meine diesmalige Umschau noch allerseeliger aus-

fallen sollte wie die letzte, so bin ich selber eigentlich weniger
daran schuld, als die sonstigen Umstände. Aber was nützt der

allerschönste Altweibersommer, wenn man dabei den ganzen
lieben Tag im Bett liegen muß und bald Husten-, bald wieder

Fieberpulver schluckt, anstatt sich die Welt in ihrer ganzen
Herbstpracht angucken zu können. Nun ich will ja da weiter nicht

viel jammern, mein Bett ist so günstig gelegen, daß sowohl die

Morgen- wie die Abendsonne zu mir hereingucken kann und die

Sonnenstrahlen erzählen mir dann allerlei Geschichten, beson-

ders dann, wenn ich auch noch gerade das Fieber habe. Aber
diese Geschichtchen dürften meine lieben Leserinnen nicht beson-

ders interessieren, denn ich bin, wie mir's schon der Schuldirek-
tor beim Austritt aus der Mittelschule prophezeite, nur ein ganz

gewöhnlicher Durchschnittsmensch geworden und auch geblieben.
Und darum habe ich auch nur so ein ganz gewöhnliches Durch-

schnittsfieber mit ganz durchschnittlichen Phantasien, aus denen

man nicht den geringsten Roman, ja nicht einmal eine ganz

harmlose Kurzgeschichte herauswinden kann. Ansonsten erlebe

ich allerdings auch noch Sonnenstrahlen, die ich als verbitterter
alter Querkopf eigentlich nie verdient habe. Meine Hausfrau und

ihre Tochter pflegen mich, trotz aller Meinungsverschiedenheiten,
die wir nun seit fast 30 Iahren in bunter Reihenfolge mitein-
ander hatten, mit einer Aufopferung, daß es wirklich schon an

der Zeit wäre, mich zum Gesundwerden oder zum Gegenteil zu

entschließen. Denn sonst werden sie mir beide, die ja doch auch

im scharfen Lebenskampf stehen, auch noch krank und dann bin

ich wirklich verpflegt. Und mein lieber alter Doktor, der viel-

leicht sogar noch ein paar Monate älter ist als ich, plagt sich so

redlich und uneigennützig mit mir ab, als ob ich ihm, ob so

oder so, seine Mühe doch noch einmal vergelten könnte. Aber

er kann mir doch nur Erleichterungen verschaffen, mit Energie
kann er mich leider nicht vollpumpen. Dafür müßte ich schon sel-

ber sorgen. Und auch meine Kollegen schicken mir die schönsten

Bücher zum lesen, und Leckerbissen schickt man mir auch von da

und dort, oft sogar von dort, wo ich sie am allerwenigsten ver-

diene. Ja sogar, aber das erzähle ich meinen lieben Leserinnen

nur im Vertrauen auf ihre vollste Diskretion, Zigaretten be-

komme ich auch, die ich natürlich nicht rauchen sollte, aber aus

lauter Dankbarkeit doch rauche. Kurz, seit den 68 Iahren, die ich

nun lebe, ist's mir noch nie so gut gegangen, wie eben jetzt. Und

doch kann ich mich damit nicht zufrieden geben, so undankbar
das auch scheint, ich wäre viel lieber gesund und hetzte mich

ums liebe tägliche Brot ab, wie bisher. Und das alles schreibe ich
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